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Berechenbarer
Widerpart und algorithmisches Weltbild

Digitales Ebenbild als Black Box - Rätselhaftes Ich aus Zahlen
–Regeln für die digitale Welt. Das Bild, das sich allgegenwärtige
digitale Sammler von Personen machen, bleibt diesen verborgen,
dürfen diese nicht sehen: innerhalb der digitalen Welten gibt es
ein und dieselbe Person oft zweimal, nicht selten vielleicht sogar
mehrmals. „Im Schatten unseres rätselhaften Ichs entsteht ein
berechenbarer Widerpart aus Zahlen, Entscheidungen, Bewegungen und
Kontakten“. Digitale Datensammler erheben den Anspruch, über
Personen Dinge zu wissen, die diese selbst nicht wissen, verborgene
Motive aufspüren zu können, die noch nicht einmal gedacht wurden.
Wer seinen digitalen Zwilling gerne einmal kennen lernen möchte:
Fehlanzeige. Denn sein Zuhause sind undurchdringliche Server in den
Weiten des Internet. Personen als eigentliche Eigentümer ihrer
Daten haben nicht die geringste Vorstellung davon, wie ihre Daten
verwendet werden und welches Wesen man sich daraus zusammen gereimt
hat: „wer nur weiß, dass sie alles von wissen, weiß nichts“.
Ahnungslose Datenlieferanten werden zu willenlosen Werkzeugen in
der Hand riesiger Datenkonzerne: der Siegeszug anonymer Algorithmen
scheint unaufhaltsam. Dabei begann einst alles meist relativ
harmlos: mit der Analyse von Kommunikations- und Verhaltensmustern
wurde beispielweise versucht, Kunden besser zu verstehen, um ihnen
vielleicht bessere Produkte und Dienstleistungen bieten zu können.
Bis man mit der Zeit merkte, dass man mit den gesammelten und
abgeschöpften Daten noch vieles mehr anstellen könnte: jedes
vermeintlich noch so belanglose Schnipsel gewann mit dem Vordringen
ungeahnter technischer Möglichkeiten weiter an Aussagekraft. Daten
verrieten nicht nur Vergangenes und vielleicht noch Gegenwärtiges,
sondern richteten ihren Blick bereits auf Zukünftiges: das
Koordinatensystem der Fragestellungen verschob sich, nicht zuletzt
auch auf Privates hin.

 

So mancher stellt sich daher die Frage, ob Algorithmen bereits
so mächtig geworden sein können, dass sie Denken zu beeinflussen
oder gar zu lenken vermögen. Als sicher mag erscheinen, dass sie
weit mehr sind als nur harmlose, den Alltag erleichternde Helfer.
Als scheinbar allwissend verehrt können von Algorithmen in der
Black Box zusammen gereimte Ergebnisse erhebliche Konsequenzen im
alltäglichen Leben haben, beispielsweise: wenn Unbescholtene
plötzlich auf No-Fly-Listen landen, wenn Gutverdiener plötzlich
keinen Kredit erhalten und vieles andere mehr. Je länger der
Datenzwilling in der Black Box von Algorithmen gefüttert wird,
desto stärker und unfreier wird er in dieses Datengerüst
eingebunden: über viele Lebensphasen hinweg könnte sich jener
angeblich so genau berechenbare Widerpart des eigenen Ich zu einem
regelrechten Datenmonster auswachsen: „das Gefährliche am
algorithmischen Weltbild ist nicht, dass seine Apologeten so viel
über uns wissen, sondern dass ihnen das, was sie von uns wissen,
völlig ausreicht, um die Regeln für die digitale Welt daraus
abzuleiten“ (FAZ). Der Personalbereich umfasst hierbei ein weit
gespanntes Netz von Einzelthemen. Zu den wichtigen gehören u.a.
Existenzgründung, Bewerbung, persönliche Kreditwürdigkeit,
Personalauswahl, Personal- und Stellenbewertung,
Personalentwicklung und Karriereplanung, Informations-, Risiko- und
Entscheidungsmanagement, Work-Balance und Mitarbeiterzufriedenheit,
Bildung und Weiterbildung oder Wissensmanagement. Viele Aspekte aus
diesen Bereichen können mit dem umfassenden Konzept einer
Personalbilanz wirkungsvoll begleitet und unterstützt werden. Die
Personalfaktoren sind praktisch die Lebensadern und Nervenbahnen
der Personalbilanz. Im Kern geht es neben den Fähigkeiten um die
Eigenschaften von Personen: in jeder Branche, in jedem Unternehmen
und in jedem konkreten Einzelfall ist die Situation anders: die
Arbeit des Überdenkens und Justieren von Werten und
Personalfaktoren kann immer nur selbst geleistet werden. Eine
durchgängige Ordnung der Personalfaktoren erhöht die Transparenz
und ermöglicht das Erkennen von Potenzialen: Aufgabe einer 
Segmentierung wäre hierbei die Bildung von Faktorengruppen mit
einer weitgehend homogenen Problemlandschaft, weitgehend homogenen
Leistungsvorstellungen. Im Rahmen von Kreditgesprächen geht es um
Kreditwürdigkeit – Hürde Kreditsicherheit, projektorientierte
Kapitalbedarfsplanung, Cash Flow Cycle, Lifecycle-Finanzströme,
krisenfeste Bonität präsentieren, Person des Kreditnehmers,
Kreditwürdigkeit überzeugend präsentieren, Präsentationstool
Personalbilanz. Ein Mangel vieler Personalbeurteilungen liegt in
ihrer eindimensionalen Ausrichtung: oft lassen sich zusätzliche
Erkenntnisse damit gewinnen, dass eine Person nicht immer nur mit
einer Blickrichtung und unter einem einzigen Aspekt beurteilt wird.
Übernimmt man die Vorgehensweise der Personalbilanz, so können sich
neben beispielsweise der bloßen Quantitätsbetrachtung weitere
Facetten, nämlich die der Qualität und Systematik, erschließen.

 

Alles dafür vorbereiten, um auf gleicher Augenhöhe verhandeln zu
können: eine gut aufgebaute Personenbilanz unterstützt den
Kreditnehmer bei der strukturierten Erfassung, Bewertung und
Dokumentation seiner individuellen Erfolgsfaktoren, die für die
Zukunftsfähigkeit seines Geschäftes von Bedeutung sind. Je besser
der Startup für seine Kreditgespräche gerüstet ist umso
selbstbewusster kann er verhandeln und umso sicherer auftreten,
wenn er sich auch für ansonsten manchmal als unangenehm empfundene
Fragen zu seiner Person gut vorbereitet weiß. Viele Kreditnehmer
gehen davon aus, dass sich in einem Kreditgespräch immer ungleich
starke Verhandlungspartner gegenüber stehen: der Kreditsuchende
fühlt sich leicht als Bittsteller, die Bank wird immer als die
Gewährende und als gefühlte Stärkere gesehen. Trotz seiner im
Vergleich zur Bank verschwindend  geringen Größe und seiner
vermeintlich schwachen Verhandlungsposition sollte der Kreditnehmer
alles ihm Mögliche unternehmen, um auf gleicher Augenhöhe
verhandeln zu können. Neben fundierten Geschäftsplänen und einer
transparenten Wissensbilanz des Unternehmens erscheinen die hier
angesprochenen Grundlagen nicht als das schlechteste Mittel.
Kreditwürdigkeit – Hürde Kreditsicherheit: was der Bank nicht
bekannt gemacht wird, kann sie auch nicht bewerten. Erschwerend
kommt bei vielen Existenzgründern und Selbständigen hinzu, dass sie
oft an der Hürde der Kreditsicherheiten zu scheitern drohen. Denn
für ihre Tätigkeiten ist der Mangel in Bezug auf die von den Banken
verlangten Sicherheiten geradezu typisch. Heißt das nun für diesen
Personenkreis, dass er ohne Aussicht auf Erfolg daher am besten
gleich die Flinte ins Korn werfen sollte? Nein, denn gerade für sie
gibt es ja zahlreiche Möglichkeiten, gegebenenfalls vorhandene
Fördermöglichkeiten auszuschöpfen. Noch besser allerdings wäre es,
anstatt sich auf staatliche Hilfen von Dritten zu verlassen, sich
nochmals quasi in einem Schritt zurück auf die Stufe der Prüfung
der persönlichen Kreditwürdigkeit zu begeben. So könnte es durchaus
sein, dass vor allem der subjektive Bewertungsbereich der Banken
noch nicht voll ausgeschöpft wurde, dass wie beim Schürfen in einer
Mine hier vielleicht noch bisher völlig unbeachtete Werte vorhanden
sind. Werte, die nicht in den Einkommens- oder
Sicherheitsnachweisen, sondern ausschließlich in der Person des
Kreditnehmers zu finden sind.
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